Triduum Paschale – Gründonnerstag B – 01.04.2021 N
Schwestern und Brüder im Glauben,
   Franz von Assisi genoss schon bei seinen Zeitgenossen hohes Ansehen. Kurz nach seinem Tod setzte die allgemeine Verehrung ein. Sie war so groß, dass man ihn den „alter Christus“ nannte – den anderen Christus. Kurz vor seinem Tod empfing er die sog. Stigmata, die Wundmale Jesu an Händen, Füßen und an seiner Brust. Er nahm keine Nahrung mehr zu sich. Er lebte nur noch vom Brot der Eucharistie.
  Klaus von Flüeli, der Nationalpatron der Schweiz, steht in ähnlich hohem Ansehen bei seinen Schweizer Mitbürgern. Er, der den heimatlichen Hof und seine Familie gut versorgt verlassen hatte, lebte in einer kleinen Einsiedelei. Beim Gang zur hl. Messe in der Dorfkirche kam er täglich an seinem Hof vorbei. Auch er lebte ausschließlich vom Brot der Eucharistie.

  Beide Heilige sind uns vielleicht im Grunde fremd. Wir sehen das hohe Ansehen, in dem sie standen. Aber ihren Lebensstil würde ich persönlich nicht teilen wollen. Auch nicht ihre karge Ernährung. Ich glaube, dafür muss man geschaffen sein.

  Und dennoch haben wir eines mit den beiden Heiligen gemeinsam: wir befolgen zusammen mit ihnen die Weisung Jesu: „Nehmt und esst!“ Mit allen Heiligen der Geschichte, ja mit allen katholischen Christen und auch mit den Orthodoxen Christen halten wir an dem Auftrag Jesu gemeinsam fest: „Nehmt und esst alle davon! Das ist mein Leib, der für euch hingegeben wird!“

  In jeder Eucharistiefeier wird dieser Auftrag wörtlich wiederholt und vollzogen. Warum aber ist unser Kommunionempfang für Jesus so wichtig?

  Liebe Mitchristen, kurz gesagt: weil Jesus deswegen in die Welt der Menschen hereingetreten ist. Damit Er sich uns in der Eucharistie hingeben kann. Damit Er sich mit uns verbinden kann.
  Denn Er wollte nicht einen kurzen Besuch auf der Erde der Menschen machen. Er will auch an den Sonntagen nicht nur freundlich bei uns vorbeischauen. Oder wie ein guter Arzt, wenn wir beten, sich unsere Sorgen anhören und ein paar gute und tröstende Worte sagen.

  Nein, im Gegenteil: Er ist gekommen, um bei uns zu bleiben. Nicht wie Besuch, der wieder geht. Sondern wie ein Teil der Familie. Ein Teil meines und deines Lebens. Er will sein göttliches Leben ganz und gar mit uns teilen. Er will, dass wir Ihn in unser Leben hereinlassen. Dass wir unser Leben mit Ihm teilen. Ich bin davon überzeugt, dass Jesus in der Eucharistie wahrhaftig ein Teil von uns wird, damit wir ein Teil von Ihm werden. Dafür ist die hl. Kommunion das Mittel seiner Wahl. In diesem göttlichen Sakrament, das wir immer wieder empfangen dürfen und sollen, in diesem Sakrament verbindet Er sich mit uns, so dass wir wirklich und wahrhaftig ein Teil von Ihm werden. Wir können sagen: Gott ist im Menschen, und der Mensch ist in Gott. Wir sind Teil von Christus. Fast so, dass man wie über den hl. Franz von Assisi, über dich und mich sagen kann: du bist „alter Christus – der andere Christus“. 

  Natürlich würden wir uns bei dieser Anrede sträuben. Wir kennen unsere mangelhafte Würde und all unsere Unzulänglichkeiten. Deswegen sollen wir uns ja auch an die Brust schlagen und beten: ‚Herr, ich bin nicht würdig, dass du unter mein Dach kommst!‘ Und wir dürfen zuversichtlich auf das Wort warten, das uns gesund macht. Er wird nicht zögern, dieses Wort zu sagen.
  Schwestern und Brüder im Herrn, der hl. Augustinus, der 800 Jahre vor Franz gelebt hat, hat dessen und unsere Bedenken geteilt. In seiner Autobiographie, die er Confessiones, also Bekenntnisse, nennt, beschreibt er eine Szene bei der hl. Messe: Es war unmittelbar vor dem Kommunionempfang, als es ihn wie ein Blitz durchzuckte: ich kann unmöglich den Herrn in mich aufnehmen. Der Allerhöchste würde durch mich, durch mein unwürdiges Leben beschmutzt werden. Und wie ein zweiter Blitz durchzuckte ihn die Antwort des Herrn: Indem du meinen verklärten Leib empfängst, werde ich nicht in dich verwandelt. Vielmehr wirst du in mich verwandelt. Amen 
